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êolothurnerisches Wochenblatt.'

Samstags den i6tcn Hcum., >79».

Folgerun gett

Fortstgung.

Unsre Vorältcrn haben gearbeitet, gespart, und

haben sich wohl scan lassen ; wir arbeiten wenig,
ersparen weniq oder qar nichts, und lassen uns
wöhler seyn; unsre Nachfolger werden nichts arbeiten,

nichts ersparen, und sich am wöhlsteu wollen
seyn lassen»

A. Hopfner.

Habt ihr noch nie die Emmè gesehn, wenn sie, vott

den Gemäßem der Alpen aufgeschwellt, in schäumenden

Wirbeln einhcrbrauste Habt ihr da noch nie gesehn,

wie sie das Erdreich unter dem Fuße der Schwellen und

Dämme wegfraß, und wie Schwellen und Dämme

versanken in die Fluthen unter entsetzlichem Krachen, und

das ganze Land umher^cr Ueberschwemmung übcrliefer.

ten? — So geht es auch dem Volke wenn Luxus

einmal die Grundkräfte des Körpers und der Seele

abgestumpfet und gelähinet hat, wenn Weichlichkeit im

Lnocheumarke sitzt, und der Geist der Kleinigkeiten, oder

die Sinnlichkeit jeden Gedanken, jede Begierde durchath-

luet» Allgemeine Armuth, Und was noch entsetzlicher ist,

vller Reichthum nur in Einer Klasse, und alles Elend,

tllle Dürftigkeit in der andern wird daS Resultat unsrer

tlzigen Lebensart seyn.
Kö



Ich bitte, ich beschwöre euch meine theuern Leser,

leset, studieret noch einmal meinen Versuch einer Rè
nung; wenn auch Fehler und Unrichtigkeiten in jeder

Summe wimmelten, laßt das euch nichts anfechten, st»'

diert sie immer ; denn sie hat doch das Verdienst euch

schon itzo, da es noch Zeit ist, zu sagen, daß der wa»

Sere, aufgeklärte, betriebsame Landmann, und der noch

thätigere anschiSlichere Manufaklurist, so gewiß als es

«ine Sonne giebt, die am Himmel leuchtet, endlich all

unser Geldlrm uns abvcrdieuen wird; sie sagt euch schon

itzo daß alle Kapitalisten alle die nicht diese zwey

Mittel einschlagen ihr Brod zu gewinnen, freylich nicht

in sich selbst, aber in ihren krüppelhaftcn, elenden Nach'

kommen, bey der itzigen Lebensart, in die tiefste

Dürftigkeit versinken müßen.

Zu übertrieben! wendet man mir ein. Sh daß es

nicht zu wahr, nicht so leicht zu beweisen wäre! Steh«

der auf, der sagen und beweisen kann, daß itzt in unsern

Zeiten, in unserm Vatertand, Aufwand mit Arbeit ode«

Einnahme in dem Verhältniße stehe welche« z» einem

fortblühendcn Familicnglück unumgänglich nothwendig ist?

Ein jeder Haushalter, der Arbeitende wie der Kapitalist

durchgehe seine Hausbücher berechne seine Ausrabcn,
berechne nur, mit wie viel er vor zehn, zwanzig Jahren

ausgekommen, und wie viel er itzo braucht, und bekem

ue, ob die Einnahme von seinem Erwerb in gleichem

Verhältniß wie die Ausgabe gestiegen sey?

Woher aber dieß Weniger Gewinn beym Erwerb/

weniger Arbeit, weniger Lust zur Arbeit und dagcaen

steigender Aufwand. Alle Lebensmittel das Salz allein

ausgenommen und etwa eu» — Notar. steigen im Preis



Nicht wegen Mangel, nicht weil wir größere Mägen haben

Und mehr cßcn, aber wegen dem Aufwand. Alles waS

in unsrer Kleidung und Bedeckung gehört, wird theurer

—- wegen dem Aufwand; alle unsre Gcräthschasten werden

theurer wegen dem Aufwand > alles was zu unsern

Bequemlichkeiten Vergnügungen, Wahlleben gehört,
steigt in doppeltem Verhältniß auch wegen dem Aufwand.

Wäre das Geld indessen nur immer im Lande so

Verlören wir nichts dabey ; eben weil alles steigt, stiege

alsdann eigentlich nichts! aber das ist eben das betrübteste

daß wir das meiste Geld ans Außenland verschleudern,

und daß der kleine Ueberrest der im Lande bleibt,

in einer Einzigen Klaße sich anhäufen wird. Achttausend

Franken jährlich zu viel aus dein Lande I freylich ist das

eben keine große Summe, und nur hie und da thut man

etwa die Augen auf, und sagt: das Geld nimmt
zusehends ab Es ist kein Geld mehr bey den Leuten l —»

Aber im Allgemeinen wird das noch nicht sehr bemerkt,

»der nur auf die größere Volksmenge geflossen. Allein

Erfahrung, Untersuchung, Berechnung bewiesen es zu

deutlich, daß die Waage der Einnahme und Ausgabe

«Miner tiefer zu unserm Schaden sinkt; mit jedem Jahre

beben wir mehr Geld an fremde Waaren aus und unsere

größere Volksmenge scheint nur da zu iscyn unsere

ehemaligen Ausfuhrsartikcl wcgznzehrcn. Die gesegneten,

ersparten Güter unsrer Vorältern, glückliche Friedens«

leiten, verschiedene Verhältniße mit unsern Nachbaren

Balten die Sache noch so ziemlich im Gleichgewicht; von

einem Jahr zum andern mit mehrerer Mühe. Aber

ivc»n die väterlichen Güter mir Zins und Markzahl werben

verlohren seyn, wenn gewohnt nur zu verthun, Ar-

iu scheuen, Arbeiter zu drücken, uns alle Hilfsquellen



yttsiovfet sind, wenn Revolutionen, in der Natur tinh

jn den Völkern/ Helveticas alten Ruhm und seine E'Nv»

ten jcrschmeltern wenn — ach wie viele wenn« giebt

«s nicht noch l und wer zittert nicht vor den Folgen?

Wem sind sie nicht wahrscheinlich

Möcht' ich doch ein falscher Prophet seyn Möcht?

meine bange Furcht nur der gutgcmeyntc". Sorgfalt eines

Träumers gleichen : Aber, wer sieht cs nicht, daß ich

mit Höpst-er in Der» herzhaft im Namen der Wahrheit

und zum Beßten des Landes sagen muß: «Väter des L«n-

,,dcS von aanz Hclvetien stellet an den Gränze» eurer

«Länder gewissenhafte Männer an oder befehlet eucrtt

«Zollbeamten einige Jahre hindurch / oder noch besser,

«auf immerhin genauansgeführte Register über die

«Aus und Einfuhr aller Waaren zu halten, so werdet

«ihr meinen Satz und meine Furcht nur zu sehr bestät-

«tigct finden. Ich weiß wohl, daß man an einigen Sr-

«tcn über diesen Punkt zu eingeschränket denkt, daß matt

«das Vorurthcil hat nichts davon bekannt zu machen.

«Allein man bestrast und schadet sich mit diesem Geheim«

«thun selbst; indem man sich die Mittel raubet sein Land

«zu kennen und wenn ihm etwas fehlet, die Hilfsquellen

zu entdecken. Was würde mau von einem Handlunzs-

«hauS sagen wenn es nicht zu gewissen Zeiten ein Im
«vcntarium machen würde Und alle kultivierten Staates

«sind heut zu Tage als groß- Handlungshäuser anzusehen/

«welche gegeneinander in Soll und Haben, und in

eitlem beständigen Kontocourant stehen : und warum dür-

«sen Mitbürger, Unterthanen Staatsmänner, die m««

«als Kommanditen in der großen Handlung ansehen m»<"

«nicht wissen, wie cs in derselben zugehe? — England /

«Preußen, auch deutsche Staaten scheuen sich nicht «b"



Mwerbszustand und Ein. »nd Ausfnhrbalanz der WM

»bekannt zu machen. Sie erhalten dadurch richtige Kent«

»Mß »°n der Lage ihrer Unterthanen entdecken d>e Man«

»gel und das Gute in denselben, unterstützen dce,e, und

»suchen >ene zu vertilgen. Männer von Kenntniß und

»E. fahrung lege» dem Staate Vorschläge vor, wie man

»fremde Produckre entbeh.cn, einheimische dafür benutzen,

»und dadurch mehr Verdienst -r-al en tonne : — Und

»dies-ö soll« keinen Werth haben?»

Bleiben wir hier -in wenig stille stehen, werfen wir

«inen Blick zurücke auf das, was wir bere.tâ erwà
habenzso können wer sichern und f-sternTnites fort,chre.ten.

Unser- Tapferkeit unser Ruhm in den Gefilden der

Schlacht zog unS die Aufmerksamkeit des Außcnlandes z l.

Wir »erhandelten unsere Waffen dem MeM-thmdcn,

erwarben Geld und verloren unsre Sitten. W-r lernten

unser Silber an Kostbarkeiten in Speis und Trank, m

Dach und Fach, verschleudern, und so sanken wir nach und

nach in ein weibisches, kieingeist.ges Fl.cterwesen herab

immer heißhungriger nach Wohlleben und "«ch dem m.

«osm'tà .nan»-, oder auf gut deutsch, "ach dem M s

f.ggang ; immer schlaph-r für Arbeiten des

für körperliche Thätigkeit; immer begieriger zu glänzen

und zu gefallen und immer gleichgültiger fur dt- va-

triarchalische Empfindung seinen Kohl selbst gepflanzt, enr

Hemd selbst gesponnen und sein Brod selbst °"wnetzu

haben. Reichthum g-bahr Pracht, Pracht «-wohme ms

an Weichlichkeit, Weichlichkeit -ntnerote un- fur Arte t,

und Müssiggang mir der immcr mehr und M'>r

enden Weichlichkeit vcrschwistcrt, H d>e Quelle unsre?

durchgängigen Armuth.



Da indessen nicht immer alles Fleisch verdorben ist,
da es noch immer hin «nd wieder thätige Geister giebt,
da die gure Beschaffenheit unseres Bodens selbst uns bey

einer mäßigen Arbeit, Brod und Fleisch und Käs genug

anerbiethet, so wird das wenige Geld welches noch

Lande bleibt nach und nach endlich in die Kasse der

Industrie, oder in den Büctersack einiger Laudmänner fallen»

Armuth im ganzen Lande, und zu ungleiche Verkeilung

des Geldes ist die zweyte Folge von Unserm LuruS»

Die Fortsetzung künftig.

Nachrichten.
Iüngsthin verlohr Jemand von Solothurn bis ins M-

tiöholz und von da bis AttiSwyl einen Sackkalender

mit Schriften, die ohne den persönlichen Eigenthümer

für null und nichtig erkennt seyn sollen. Dem
Finder ein Trinkgeld. In hiesigem BerichtShauS
abzugeben. >

Jemand verlangt einen Lehnstuhl, den man rückwärt«

herunterlassen kaun, so daß er zu einem Bett und Stuhl
kann gebraucht werden, zu kaufen.

Der Uhrenzeiger.

Wer ist mir zu vergleichen, wer?
Ich leite Prinzen, Potentaten,
Minister und das große Heer

Von Fürsten und von Magistrate».
Die Welt fühlt meine Wichtigkeit;
Wer theils den Tag? Wer mißt die Zeit?
Wer winkt wie ich zu alle» Thaten?


	Folgerungen [Fortsetzung]

